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Der Bauzaun.
Die Pflicht zur fÜrsorge fiir Sicherheitsmaßnahmen

auf der Baustene liegt jedem Bauausfiihrenden 00. Bei
der Iicrste1Jung- eines Bauwerkes sind diejenigen Vor­
kehrungen zu treffen, die zur Verhütung von Unglücks­
fällen sowohl bezÜglich der beim Bau selbst Beschäftig­
ten, als auch der Leute auf den StraRen erforderlich
sind. Bei allen denjenigen I3auausfühnmg i en, bei denen
Aufgrabungen auf oder unmittelbar an der Straße er­
forderlich werden, ist der Bauplatz gegen die Straße mit
einem BauzanD abzuschließen  nnr bei solchen Bauten,
die weit vom Straßenverkehr entfernt liegen, sind Vor
sichtsmaßregeln dieser Art nicht erforderlich.

Bei der Ausführung eines Bauwerkes ist der Bau..
zaun ein geeignetes Schutzmittel, das den Z\veck er­
füllt, die Blicke Nengierig;er bis zu einem gewissen
Grade vom Bau fernzuhalten und die vorÜberziehenden
Fuhrwerke, Kraftwagen. R.ddfahrer und fußgänRer gegen
herabfallende BauteHe, wie Ziegelsteine, Mörtel, Holz
u. dg1. zu sichern. Schließlich soll der ßauzaun die
Sand-, Mörtel- 'und Steinehaufen, di  im allgemeinen
keinen schön en Eindruck ,erwecken, verdecken, sowie
währcnd der Nachtzeit einen gewissen Schutz gegen
Diebstahl, oder mindestkms"doch dem Nachtwächter einc
wirksame UnterstÜtzung in seincr Tätigkeit bieten.
Vom Bauherrn und vielfach auch '(rom Bauausfiihrenden
wird -der' ßauzaun gewissermaßen als ein zum Bau ge­
hörendes notwendiges übeT betrachtet und dement­
sprechend zumeist recht stiefmÜtterlich behandelt. Denn
wer die tin Bau begriffenen Stadtteile mit 3nfmerkS3men
Blicken betrachtet, der weiB, welcI1cn unschönen, öden.
trostlosen und langweiligen .Eindruck solche I3anzäune
erweckeu. , J edcnfal1s gewähren sie manchmal durch die
vielen mehr oder wenig,er geschickt verschiedenfarbig
gemalten Anpreisungstafeln einen reeht buntscheckigen
Anblick. Dem Bauherrn, der vom Bauzaun keinen
Nutzen hat, ist naturgemäß" an der besseren Ausge­
staltung dess,elben nichts gelegen. Dagegen wäre es
aber Pflicht des Baumeisters, ,für eine .bessere Ausge­

staltung der Umzäunung zu sorgen. In den Abb. 1 und 2
seien hierzu einige MUßter dargestellt. Die in Abb. 2
dargestellten friesartigen Verzicrungcn sind aufzumalen.

Da die tI'crstcllung des nur voriibergehenden
Zwecken dienemftn ßauzallnes jeweils mit mehr oder
weniger größeren Kosten verbunden ist, wärc es
vielleicht .sehr zwcckdierilich, wenn man den ganzen
Zaun ami einzelnen, gut au.seinandernchrnbaren, zerleg­
baren und versetzbaren Teilen herstcl1cn wÜrde, Auf
diese Weise besteht die Möglichkeit. den Zaun mit ver­
hältnismäßig geringen Kosten auf jeder beliebigen Bau­
steHe zur Aufstellung zu bringen.

Die Ausführung selbst ist sehr verschiedenartig, je
nachdem es sich um Banansführungen von längerer oder
kürzerer Dauer handelt. Man- begnügt sich mit Ein­
graben oder Einschlagen von Pfählen, die an der dem
Bauplatz 3bgewandten Seite mit Brettern senkrechter
oder wagerechter R.ichtung benagelt werden. Wenn
man BürgersteL!S llnd Straßenpflaster schonen will, so

_ ordnet man unten eine kräftige SchweJ]e an und baut
auf dieser den Zaun auf. Das Durchsehen verhindert
man am besten durch sogenannte Stiilpschalung oder
gerolJte Schalung (Vgl. Abh. 3), wobei die einzelnen
wagerecht !icgcnjcn Bretter schllppenartig übereinander
greifen, oder noch einfacher und billiger durch Messernder Bretter (Vgl. Abb. 4). tI-nn.
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Veranda. oder Loggia?
Von Professor Dr.-Ing. Alfred firotte in Posen.
Die frage nach neu?:citlicher, unseren gegen­

"\värtigen Bedürfnissen angepaßter \VohnungsrcfQrm, be­
schäftigt uns schon seit geraumer Zeit. Sie ist letzt
dnrch die Kriegsereignisse brennender denn je geworden.
li'eißt es doch nunmehr, so sparsam als möglich zu
bauen: jeden R.aum für Wohn?:wecke auszunutzen. jeden
Zierat und Schnörke   auch der Grundriß kann so!che
aufweisen   auszuschalten und jeden Geviertmeter dem
Bewohnen dienstbar zu machen.
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Da erscheint es auch nicht unangebracht, aus dem
deutschen \Vohnhausgrul1driß einen Ralun auszul11erzer;
oder \veni,Rstens 'im obigen Sinne wmmändcrn, :Jer ein
wertloses oder zum weili?;sten nicht ansrcichcnd benutz­
bares "Zierat" dm.steJ1t, die" L ogg i a ". Diese ver­
Hert ihre 'fremde, welsche Art auch daJJn nicht, wenn 'wir
die Übersetzung "Laube'. gebrauchel1.

Es sei jedoch gleich eingangs erwähnt, daß es mir
'fem liegt, etwa die so reizvollen Lauben im

städtischer \VohnhäLlsel" in diesen Begl"iff
ein7.)lsch!ießen. \Ver keunt nichi die das Markt- und
StädtebiJd sü wohltuend verschönernden fiausl;tuben
alter Städte? Man denke nur an die prächtigen Bei­
spiele in Schlesien (üörlitz, tiirschberg, Bolkenhain L1s\v.)
oder an die leider nur noch spärlich erhaltenen im ])0­
sen.schell Lande (I akwitz, Lissa l1sw.), Nur mussen wir
uns VOH ;Jer vie1fach verbreiteten Ansicht Josmathcll,
diese Laubc:n äng;e al,S -eigens deutsches Baumotiv zu
betrachten, Sie sind z, B. in Polen * einstma!s sehr bc­
. lieht in Zolkiew (GaIizien) sind ganze
StntHenzÜge ihnen versehen. Noch bedeutsamc!
erscheinen diese Lauben in Tiroler und Schweizer
Städten, hier zweifeI10s von dem kulturell älteren Ober­
itaJien beeinflußt (Bologna!). Ve,:einzeJt treten sie auch
im Norden auf. Diese L(}ubengänge mit ihrem die Be­
dürfnisse von Verkehr- und Geschäfts\\'escn
den Zwecke sind eit]
Motiv von hoher Bedeutung, das man bekanntlich auch
beim \Vieder;1ufbal1 Ostpreußens in gröBerem M8.Rsrahanstrebt.   .

Wir müssen vielmehr an die Loggien unserer
städtischen Obergescboß-Gwndrissc dC1Jkcn.

AJs die HaJistik sich im ]6. Jahrhundcrt aUe nöd­
lichen Länder  tmstisch eroberte, hat man von jenseits
der Alpen außer den vielfach mißverstandenen antiken
Formen al1ch einige Baumotive dem delltsclten Bau­
wesen aufgepfropft, die, völ1ig wesensfremj, zweife!l(\s
Schädigungen 1111Serer Baukunst bedeuten. .Es sind dies
der BaI k 0 TI, t 1 ie L (} g g I a und das f I ach e D <1 eh.

Es sei zunächst auf jie Unsitte des Da I k 0 n s hin­
gewiesen. Er verteuert den Bau durch seine Unter­
konstruktion, und seine gewiß nicht Z11 unterschätzende
Sdl111Uckform steht in krassem \VidersPflIch Zl1 seiner
unzulänglichen Benutzbai'keit. Denn llTIS fehlt die laue
Luft Italien, und die Zeit der rauhen Witterung ist hei
uns denn doch ung,leieh länger als im Lande der Zitronen,
cs ist k1äg!ieh, zn sehen, wie man Sidf bei 11ns mit den
Nachteilen dieses welschen Baurnotives abzufindcl1
sucht. Man errichtet beiderseits tIolzwände mit und
ohne (farbige!) Verglasung, um den unerträg-lichen Zug
abzuhalten und empfindet es meist betrÜbend, daß iede
Anpflanzung versagt, weH der starke \Vind die Wur e1n
lockert. Im Winter, wenn der Fußboden mit Schnee be­
deckt ist. bedeutet jedes Tauwetter eine Gciahr fÜr das
Eindringen von Wasser durch. die Balkontiir einc Ge­
fahr. die desto größer wird, je enger das Abn'ußrohr ist,
jas beim unvermeidliche!l Vereisen ein Stauen des
Schmelzwassers bedingt. So ist der Segen des
giinstigenfaIls von April bis September bCl1utzb<Hen
R:I!k?l1S in unseren Landstrichen eih recht geringer.

In der Mitte des ven(angenen Jahrhunderts baute
man nun ganze Straßenzüge in italienischer Renaissance.
:Ein weit ausladendes Gesims mit hoher Attika verdeckte
das f I ach e Zir:;k- oder Pappdach. Wie oft kann man
bei diesen fiäusern naeh starken SchneefälIen be­

" vgl. meinen Aufsatz in NT. 31/1919 d. Ztschr.
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obachten, daß der Hauswirt diese welsche - "Schönheit"
seines Dache.'::. teuer bezah!en muD durch lierabschaufeln
des Schnees, wenn er nicht befürchten' soH. daß- dic
Schl1eeiast die Sparren durchbiegt oder -- wie
schon beim Balkon. erörtert - HausschädeI\. durch
sta11endes Schmelzwasser eintreten.

Man hatte eben im Laufe der Zeiten so ganz upd
gar vergessen, daß das gute demsche SteiIdach sowie
der schmucke .Erker, das Chörlein, Motive waren,
die iil unserem Klima geboren und praktisch wie
schönheitlich unseren VerhäJtnissen angepaßt waren,

DIe "LogRla" endlich ist neueren Ursprungs,
wenigstens soweit sie unseren. tIansbau hetrifft. - Sie
ergab sich dis "Ve1"1egenheitsmotiv" i l den straßen­
seitigen Stuben an der NachbJrgrenze eing-ebanter

'Mietshäuser. Man verkleinerte dadurch die große
Ticfenabmessung diescr Räumc. die sich wiederum
daraus herleitete, daß diese Endzimmer einen gesonder­
ten Zugang von dem \Vohnul1gsflur erhalten sol1tcn. :Es
is-t die Loggia zweifellos eine wesentliche Verbesserung
des Balkons; sIe gewährt vor aIlem Windschutz und ist
auch bei aIJcdings warmem -- Regen-wetter gut be­
nutzbar. Acer welche Nachteile stehen diesen Fiinf­
J1lOnaisvorteilen schroff gegenÜber! Da ist zUl1 e1Jst die
Verdunkelung des Raumes. die ein Arbeiten selbst in
näcl!sler Nähe aes fensters bei Wohnstraßen üblicher
Breile erschwert, in den untersten Geschossen sogar
ausscllließt. Sodann der J\h-",ch1ufl von Jem Allh1Tck de.'::.
Straßengetriebes während der kalten Ja]lreszcit und
endlich (lic Schme!z\vasser,gcfahr, die die gleiche ist wie
bei Jen R.dkonen. Aufg.ehoben werden diese Nachteile
nur tLlOn, wenn das Zimmer wcnigstcns (z, B. in einer
anderen \\fand) ein unmittelbares .fe1lster 1::cS!tzt, doch
sind diese fiillc recht seltcn.

Auch da:-; 'Eil1famHienllaus liebt diese Loggien l1ocl1
immer über Gebühr. Mit VorJiebe als Eil1gangsmotiv.
Und m8.n kann sich der Tatsache nicht verschließen,
daß die:-;e Hal1slc1Ube, die im Sommer auch als Eß  und
AufenthaItsrf1um der Familie dienen kann. als ein ebenso
einfaches. wohlfeiles wie schönes Motiv anzusprechen

ist. Hier sind Loggicn. da das Anbringen alIch nnmittel­
bmer ßeleuchtung bei .Je1l1 freistehenden Wohnhause
keinerlei Schwierigkeiten für die Stuben bietet.. \veit
weniger nachtei!ig als beim eingebauten Mietshause.

Es ist nun lefder noch immer zu wenig bel<annt.
daß es eigentlich recht geringer Aufwendungen bedarf,
um die Loggia unter Beibehaltung al! ihrer V orzügc
ihrer N-=-\chteiIe 7,11 entkleidcn und eincn Raum aus ihr
zn schaffen, der VOll iedem Bewohner besonders ge­
schätzt werden wird. Dies mag um so beachtenswerter
erscheinen, aJs diese UmwandJlll1K auch bei bestehenden
Anlagcn mit geringell Mitteln durchführbar ist. Es ist
die Veranda, die b rufen erscheint, bei der uns durch
den Krieg aufgenötigten Sparbauweise eine größereRoUe in Zukunft zu spielen. ,

Die Veranda, oder wie man iibersetzen könnte, die
g.esehlossene OlashJlIe. ist durchaus kein nenes Bau­
motiv. ,..ver z. B. Osterreich kennt wird hier sog'lr
eine heiJsJmc Betrachtung nachstehe der Tatsac]1e  n­
stellen können. In den älteren und neuen Vorstädten
der Großstädte dieses Landes, von der schlesischen
Grenze bi$ hinab zur Adria sind bei allen Landhäusern
Loggien eine Seltenheit, hiIu-;egen eine verglaste Verand:l
jie Rege]. Dabei ist zu bedenken, daß Österreic.h in
dem überwiegenden Teile seines Landgebietes ein weit
gcmäßigte1.es Klima aufweist als d"JS stelIenwcise recht
rauhe Nord- und Ostdeut r:h]and. Die Glasveranda
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- man finJ,et sie als unentbehrlichen Raum bei Wiener
Landhäusern - ist dort. eben in ali ihren V mteiIen be­
kannt, lind man hält an ihr ebenso zähe fcst\vie bei uns
leider noch immer an den Loggien und BaikonclI. Daß
hierbei eine gewisse  t)rnehmtuerci auch mitspielen mag,
ist jedem, der für deutsche Bauherren Grundrisse anzu­
fertigen hatte" bekannt und sei nur nebenbei angeführt.

Welches sind nun die V orziige der Glasveranda?
Man gewinnt mit ihr einen Raum, der fast während des
ganzen J £Ihres bcnutzbar ist;  aucl  dort, wo er mangels
einer Sammelheizung oder Schornsteinanlage nicht be­
heizbar ist. Am vorteilhaftesten zeigt sich die Veranda,
wenn sie gleichzeitig den Zugang zum fiause, also eine
Art Windfang bHdet. Letzt,erer wird dadurch entbehr­
lich und die Orundrißf!äche somit -besser ausnutzbar.
Dic  mag bei der Änlage von K]einwohnllngsh iusern,
Kriegersiedlungen LlS\V. besonders wertvoll erschein n.
Es sei z. B. auf das in Nr. 3/1916 der Ostd. Ban-Zeitung
veröffentlichc Ferienhaus verwiesen, bei dem die
Veranda gleichzeitig \VÜJdfang, 1':ß- und W ohnranm

" darstellt und es somit ennöglichte, auf 40 Qm Orund­
iläche ein behagliches vVohnhaus herzustellen. Ebenso
beachtenswert erscheint die Glasveranda dort, wo sie
in gröBeren Grundris;:;en als eine Art Winfcrgarten dem
Eßzimmer an,2,egliedert ist. Auch hier erfüllt sie den
Zweck eines vVindfanges und ersp rt die Anordm1l1ß je]
bei Lop,,£.:.iel1 unenthehriichen DGPpeltiir. Sie ist Jber
auch ein wirk1icher \Vintergartcn, Ül dem Zimmer­
pflanzen. die sonst die Sorgenkinder der Hausfr:l.1! in
der GroBstadt sind. vor7,iiglich Überwintern, hier vor
Staub, l(auchg-asen !Lnd trockcner Luft bewahrt, ander­
seits durch die niemals dichtschließcndcll einfachen
Penster daselbst stets mit Frischlnft versehen und "on
der Sonne kräftiger bestrahlt. Ist es joeh bekannt, daß
der \vil1terliche Blnmenflor der BanernhÜl1ser. der die
Bewunderung, des SWdters erregt: vielfach auf deren
ei 11 f ach e fenster zurückzuführen ist. Liegt jje
Venl11dJ nach einer sÜdlichen \Vcltrichtung, so bietet sie
krner deil Vorteil. daß sie in den Übergrmgsjahreszeiten
an sonnigen Tagen eil! überaus beliebtet' Anfenth,qlts­
raum \Vi .d. Hier flntet die Sop.ne voi! und von allen
Seitcn-herein und schützt gleichzeitig vor rauhen Frllh­
Jings- und Herbstwinden.. ist also ein fiir Kinder, Sällg­
Bnge 1Uld Genesende unschätzbarcr R1Ul11. Dazu kommt.

. daß man in diesen Jahreszeiten hierdurch die sonst not­
wendige Ofenheiznng- erspart, wenigstens tagsÜber und
.an sonnenhellen Tagen. Wo aber diese starke Sonnen­
bestrahlnng in Ver;n;jen  lästig werden könnte, schÜtzt
man sich durch Anpflanzung von Bäumen, die im
Sommer l ie Fenster beschatten, in den Überg-angs­
-zeiten jedoch dem Sonnenlichte freien Durchlaß zu Ke­
währen vermög;en.

Es braucht nicht erst besonders erwähnt werden,
daß Verandell auch loggienartig, d. h. mit massiven
Pfeilern ausführbar sind daß also ihre Anon1Jllmg auch
dort mög]jch ist, wo m n daf Ver g ä!lgliche tfo1z gerne
vermieden wissen will. Wie sehr sieb aber der
Verandagedanke auch bei den Mietern im städtischen
Großwohnungshause Bahn bricht, lehrt ein Gang durch
unsere Straßen, in denen 'wir bei Mietskasernen mit
ihr<en oft viermal Übereinander angeordneten Loggien,
deren einzelne verg1ast, also yerandenartig nachträglich
umgebaut finden.

Ein letztes Wort den Verandafenstern. Ihre richtige
Anordmmg und Öffnungsvorrichtung sind nicht allgemein
"bekannt. Dies ist wiedenun einfach die prsache, daß

I
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der Verandagedanke sich nur langsam Bahn bricht, da
viele Ausführende die vermeintlich hohen.. P'ensterkosten
scheuen. Mit Unrecht; denn es ist ganz'falsch, voraus­
zusetzen, daß eine Veranda durchaus S chi e b e ­
f e n s t erhaben müsse. Mit vollem Rechte sind diese
rmbeliebt, denn .selbst gute Konstruktionen diese]' Art
sind eine ewige Quelle des Verdrusses infolge Reißens
der :Qrahtseile, Verquellen, Undichtjgkeit usw. In dem
oben erwähnten Ferienhausc sind die großen Üffnungen
zwischen den PfeiJern mit vierteiligen l"enstern ver­
sehen, deren äußere Teile im festen l ahmen sitzen,
während die mitt1eren flügel nach außen aufschlagen.
Man wende nicht ein, daß dadurch zu .....v<:'nig Luft ein­
ströme, sondern bedenke, daß die Durchliiftung des­
meist kleinen una wenig tiefeü Raumes - voraus­
gesetzt, daß Kämpfer nicht angeordnet wurden - un­
gemeiq schnell zu bewirken ist, besonders 40rt, wo au h
an der Schmalseite' Fenster vorhandcn sind, deren
gleichzeitiges Offnen jedes wÜnschenswerte Maß einer
grÜndlichen Querlüftung gestattet.

Mit der Anordnung von Veranden, deren auffä1lige
VorzÜge gegenüber der .,Loggia" hier zu erörtern ver­
sucht wurde, soU ein weiterer Schritt zur "Ver­
deutschung" unserer Orundrißlösungen ebensö ange­
strebt w6'tden. wie im Bauwesen Überhaupt.
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Für die Praxis.
Decken ans Zementdielen. Zementdielcn, zm tIer

steHung von Decken, bÜrgern sich immer allgemeine!'
ein, die verkiltnismäßige Rilljgkcit solcher Decken
dÜrfte ihnen l::esonders Dach Jem Kncgc im Wohnhaus­
bau ein vermehrtes Am.\'endun  \(eblet sichern. FÜr
Trägerentfernungen bis 1,40 m in \Vohn.?:ebäuden
werden 7 bis 8 cm starke Dielen, t1ariiber hinaus bis
1.80 !TI Trägerabstand 10 cm starke Dielen verwendet.
Die Ausführung der Decken geschieht zweckmäßig auf
folg.cude' \\lcise: Zuerst werden die unteren Träger­
flanschen mit einem Drahtgewebe umhiillt, damit der
Deckenputz an denselben g'nt haftet. Alsdann wird
an der \Vand aui die unteren Trägerflansehen ein
KeUstück und darauf die rautenClrtix geformten
weiteren Dielen in Zementfuge zusammengeschoben.
Sämtliche Fu!;en sowohl zwischen den einzelnen
Dielen, als  uch an den Trägerflanschen  verclel1
mit Mörtel alL' gegossen. Nach Verlegllng der Dielen in
sämtliche Felder kann sofort die AufschÜttung einge­
bracht werden, in die die Fußboden lager eingebettet
,verden können. 'fÜr Pabrik- und Lagergcbiindc. '111
denen die einzelnen Geschosse feuersicher <Ibgeschlosscn
sein müssen, kann unter Weglassung der Ausfül!Ul g der
Deckenfelder n'lit FÜllstoffen eine leichte Decke dadurch
gesc affcn '\\Terden, daß die Dielen auf einer entsprechend
geformten Umhiillung der Träger aus Zementbeton ge­
lagert werden. Der fußboden wird dann meist durch
einen 2 cm starken Zcmentcstrich gebildet I1ml kmm ,2:('­
gebenenfa}]s mit Linoleum belegt werden. 1'.

Behördliches. Padamenmrische5 usw.
Vorbereitellde M.aßllabmel! für deI! ostprellßischel!

\\liederaufball im Jahre 1919. ÜbeL die im Jahre 1919
auszuführenden \:Viederanfbauten, InstalldsotzJi!lgs­
arbeiten kriegszerstörter lInd kriegsbeschädigter Gc­
bände werden,\ auf höhere Anordnung 'VI{ied\traufbau­
listen m]gelegt. ;Bei den durch die Kriegslage bedingten,
für 1919 noch schärfer zu erwartenden Sehwiertgkeiten
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und Preissteigemngcll können auch ferner nur Bauten,
deren Nellherstellung durch das wirtschaftliche Bedürf­
nis unbedingt geboten und in ihrer AusWhrungsart
durchführbar ist,' berÜcksichtigt werden. Es kommen
daher auf dem LanJe nur in Betracht: a) die noch rück­
ständig-en Nutzbanten, soweit sie unter ct0JI jetzig;en
Verhältnissen nicht noch entbehrt' werdc]1 können.
b) lusthäuser, c) KJeinbcsitzerhiiuser. ferncr dürfen il1
den Wiederaufballlisten nur solche Bauten Aufnahme
fmden, hel delldll a) die Baustofibeschaffung und die er­
forderlichen rbnd'X,-erker gesichert erscheinell. b) die
Finanzierung, und die baukÜnstlerische Dcr<ltung- ge­
nügend vorbereitet ist. Iiiernach können nur die Bauten
in die Listen aufgenommcn werden. die  ur tIzbung de:,>
V./irtschaHslebens und znr Bekämpfung der dringendsten
v\lohnungsnot unbedingt notwenchg' und unter \VÜrdi­
gung Jer vorhandenen Schwierigkeiten mit Sicherheitausfühtbar sind. . hb.

Kleinwoh nungsfürsorge.
Dreigeschossige fiäuser - die biUigstcn. Nach

einer eingehenden I'eslstellung der Baukostenfrage
kommt in einer Eingabe die "Patriotische Gesellschaft"
in tIamburg (der Name verbÜrgt, daß sie die besten
fac1tlcutc hinzugezogen hat) zu dCl11 Ergebpis. daß in
dreigescl10ssigen Häusern als Regel, in Aus'hahmefäHen
auch in viergeschossJgen Häusern, sich die billigsten
Wohnungen Jlerstellen lassen, während tiäu er mit nur
zwei, ebcnso wie so!che mit mehr als vier Geschossel 1 ,
minder wirtScI13ftlich SiILd. ferner 'J>lird die Unzweck­
mäß1gkcJt der offenen Bauweise für Kleif!wohnungsball
anerkannt. Bei Anwendung der letzt auch iu Preußen
geltenden bauJichen Erleichterungen für Kleinwohnungs­
ban wird <lnsg-erechl1et, daß etwa nach dem eine
v\!ohuung im SechsfamiJienhaus für rund 4100 her­zusteHen sein wird. s.

Ausstel1ungswesen.
Aussteilung .,Sparsame Baustoffe'.  n Berlin;:;; Im

November lind Dezember veranstaltet der .,Reichsver­
band zur förderung sparsamer Bauweise" in den Aus­
steJ!ungslmllen am Zoologischen Garten in ßerlin eine
eauaussteJluug, die in wissenschaftlich sachlicher \ ieise
auf dem Gebiet des Baustofflichen Klärung schaffen und
der gegenwärtigen Unsicherheit und Auskunftlosigkeit
im Bausroffverkehr ein Ende machen solL Unter Ver­
meidung des Messecharakters wird das Vielerlei des
AusgesteIJten durch eine einheitliche architektonische
Umrahmung zu einem organischen Ganzen zusammen.
gefaßt. Wie auch die Zusal11mensetzung des unter
dem V orsitze des Geheimen Regierungsrates Dr.
Friedrich SeesseJberg und des KäuigJichen Re,Q;ierungs­
rates Dr. ]ur. Ferdinat]d Sehweighoffer  \!;ebi!deten
Vorstaldes beweist, hat das Unternehmen des Reichs­
verbandes die tatkräftige UnterstÜtzung del" reichs­
wirtschaftlichen und militärischen Behörden gefunden.
Der Staatskommissar für clas__ V'/olmungswescn, Ex­
zeHen?; freiherr v. Coels, hat den Ehrenvorsitz über­
nammen. Einem vom Gesarntvarstande zu enger
fühlungnahme mit der Ausstellungsleitung abgeordneten
Ausschuß gehören die Herren Wirl&l. Geheimer Ober­
baurat Uber, Geheimer Oberbauraf Saran und KgL Bau­
rat ArnolJ tiartmann an.

Die Beteiligung seitens der firmen ist außerordent­
lich rege. V./esentliehe Teile der Ausstellung. insbeson­

dere die Baulichkeiten auf dem angrenzenden rrei­
gelände, sind bereits fertiggestellt.

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß auf
der Ausstel1ung die Ergebnisse des demnächst zur' ent­
scheidung kommenden iWettbewerbs zur lierbeiführung
von Vorschlägen betreffs VerD-illigung des Kleinwoh­
nungsbaues, den oer I eichsverband im frühjahr ver­
anstallet hat. der öHentHchkeit unlerbreitet WerdeI\ rb.

Bücherschau.
Deutscher Ausschuß für Eisenbeton. Heft 40: Versuche

mit fisenbetonbaiken zur Ermittlung des Einflllsses
von Erschütterungen. Allsgeführt an der KgL Sächs.
Mechanisch- Techn. VerslIchsanstalt in Dresdell 1913
bis 1914. Bericht, erstattet von Geh. Hofrat H'erm.
Scheit t. Dipl.-Ing. O. Wa\\Tzil1iok Tlud l(eg.-Bmstr.
fi. Amos. 88 S. mit. ]23 Abb. und 33 ZahJentafeJn.
J:3d'Un 1918. Verla  VOll WlIh. Ernst 11. Sohn. Preis
11,40 Jt. ­

Den Versuchen lag die Aufgabe zugTunde, festzu­
stellen, ob ErschÜtterungen, welche neu errichtete oder
in der Errichtung begriffene Bauteile ans Eisenbeton er':
leiden, einen Einfluß auf die t'estigkeit des Betons und
den Oleitwiderstal1d oder ..He ftaftiähigkeit der Eisen­
einlage am Betoll ausÜben. Die erste Gruppe der Ver­
suche dieHte der Ennittlunz des einflusses u 11 mit tel ­
bar e r ersehÜtterlmgen in Zeitabschnitten, 'während
der Iierstellung und der frhärtung der in den Form­
kästen befindlichen Probekorper durch freien Fall aus

m Höhe. Sie ergab, d;JR im aJ1gcmeinen bei keiner
angewanuien Betollmten die f:rschütleruI1.\i:en einen

ungünstigen Einfluß weder aui die GÜte des Betons :m
sich, noch auf die Festigkeit der Biegeprobekörper aus­
geÜbt haben, ja daG die ErschÜtterung,-en teilweise sogar
eine ganz erhebliche f'estigkeitssteigerl1n  verl1rsachte,
und zwar 11m so mehr, je hoher der \\Tassergchalt der
Betonma.sse war. 'Die zweite Gruppe der Versuche be­
traf den Einfluß mit tel bar e r Erschüttenmgen durch
vibrierende Schwingungen. Auch sie erzeben keine Ul1­
g:ünstlgen Beeinflussungen der Probekörper 3US weichen
ßctonmassen, zum Teil gleichfalls eine festigkeHszu­
nahme. Dagegen 'wurdet} die Probekörper aus flÜssigen
Betonmassen durch erschÜtterungen 113ch der Abbinde­
zeit ungÜnstig beeinf1uBt. Die dritte Gruppe der Ver­
suche geschah mit entiormien und hinreichend er­
härteten Probe körpern und mit unmitte!baren f:r­
schütterungcn durch vibrierende Massen. Sie ergaben
keinen gesetzmäßigen, und zwar weder ausgesprochen
gÜnstigen noch ungÜnstigen Einfluß auf die festigkeit,
und zeigten auch, claß die durch die .ErschüttenlTI cn ent­
standenen Risse keine unmittelbare Beeinträchtigung der

'Verbundwirkung zwischen Eisen und Beton zur Folge
haben. Im allgemeinen sind aber Körper aus flüssiger
Betonmasse gegenÜber solchen ErschÜtterungen empfind­
licher als solche, zu deren Herstellung wasserärmere
Massen benutzt werden.
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